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Menudier Natürlich spielt diese auch ıne Rolle Dıie Re- oll Dıie nächste Etappe 1St der oyroße Bıinnenmarkt bıs
aktıon 1St immer gleich: Man denkt ZUuUEerst dıe Vergan- Z ı. )Yanuar 1993 Dann kommt die Währungs- und
genheit. In der Vergangenheıt Stichwort HRapallo” hat Wıirtschattsunion und paralle]l dazu dıe polıtısche Union.

schon solche Alleingänge gegeben. Dıiıe Lage 1St aber Das 1St schon sehr viel. \Wenn dieses Luropa stabıl ISt;
heute völlıg anders, insofern besagt dıeser Vergleich 1m können WIr 15 MmMIt der Frage der Öffnung der be-
Grunde nıcht 1el schäftigen. Das bedeutet nıcht, da{fß WIr In der 7Zwischen-

Nun esteht das Problem für Frankteich nıcht 1Ur iın eılt für UOsteuropa nıchts un können. Aber WIr können
nıcht alles auf einma| erreichen, zumal| WIr nıcht L1UT VOoOeinem befürchteten deutsch-sowjetischen Sonderverhält- Beıitrittswünschen VO Usteuropa stehen; lıegen auchN1S Tradıtionell LUL INan sıch schwer MIt dem, W as 11all Beıitrittswünsche VO Efta-Ländern VO  - laufen Ver-„Mıtteleuropa ” Im leinen EG-Europa ıldete handlungen für die Bıldung eınes großen europäıischenFrankreich das Zentrum, In einem sıch nach ()sten Ööff-

nenden Europa gera All den Rand Dıe deutsche Spra- Wıirtschafttsraums. Für dıe Zukunft wırd dies die Haupt-
frage selIn: Wıe können WIr dıie Strukturen ausbauen undche besitzt INn UOsteuropa tradıtionell i1ıne relatıv starke

Stellung. Wıe wırd Frankreich sıch dazu verhalten? festigen un zugleıich ottfen seın für weıtere be1-
trıttswillige Länder?

Menudıier: Wır geben den Kampf nıcht Al auch W 9as dıe Im November hat Frankreich den 1Q} GeburtstagSprache angeht. Wır WISSen, da{fß die deutsche Sprache iın
Ost-, Miıttel-, Südosteuropa gul VeELrLTEGELEN ISt, aber uch des Begründers der Füntten Republık gefelert, Charles de

Gaulle eın „Luropa der Vaterländer“ unterscheıidet sıchdıe französıische Sprache WAar dies eigentlıch seIlt langem.
Dıie polıtische räsenz ın diesen Staaten wırd INa  z verstar-

erheblich VO dem Europa, tür das sıch Frankreich heute
eINsetzt. Daher abschliefßend dıe nHrase: Erscheıint das p —-ken Schliefßlich wırd Frankreich daran erinnern, daß ıtısche Handeln de Gaulles nach den Ereignıissen des etz-Aufgabe der als anNnzCr ISt sıch dıe Entwicklung ten Jahres ıIn Europa In einem anderen Licht?der Bezıiehungen Usteuropa kümmern. So

kann bılateral geschehen, ber gyehört auch auf die Menudıier: Es 1St auf jeden Fall daran erinnern, da{fß de
Ebene der Die könnte In dieser Hınsıcht Gaulle die Wıedervereinigung vorausgesehen hat 1959
WI1e€e ıne Koordinierungsfunktion haben Entweder WIr gyab iıne berühmte Pressekonferenz, auf der sechr
bılden wiırklıch usamme ıne Europäische (semeıln- deutlich DESARL hat, die Wıedervereinigung werde eines
schaft un: emühen uns iıne yemeınsame Haltung ın Tages stattfinden, und INan werde sıch damıt innerhalb
dıesen Dıingen oder WIr bleiben der eıt der unabhängı- der abfinden mussen. Warum hat das schon trüh
SCH SOUveranen Natıonalstaaten verhafttet. vorausgeahnt? Weıl yesehen hat, da{fß dıe Natıon wıich-

tig I1STt und da{fßs ine Natıon nıcht eWw12 gespalten leıbenWelcher Linıe be]l der weıteren Entwicklung Uro-
pas wırd Frankreıich den Vorzug gyeben: dem konsequen- kann. eıl de Gaulle immer davon AUSSCHANSCH ISt, da{fß
ten Ausbau der bestehenden Gemeinschaft oder der Natıonen eın bleibendes Element darstellen, während

dıe polıtıschen Regıme für vergänglıch hıelt, WAar tür ıhnmöglıchst zügıgen Erweıterung der durch dıe Ööstlı-
chen Länder? klar Der Kommunısmus wırd eines Tages vergehen WI1e€e

auch der Faschismus verschwunden IsSt Und WECNN

Menudıier: Wır wollen den realıstıschen Weg einnehmen. überwunden wiırd, tindet dıe Natıon wıeder ZUSAMMECN,
Nıcht es IST auft einmal möglıch. Die Vorstellung, da{fß und die Zusammenarbeit miıt diesem Deutschland wırd
I1a die osteuropäıschen Staaten möglıchst schnell In die für Frankreıich ıne wichtige Rolle spielen. Das WAar

autftnehmen ollte, 1ST nıcht realısıeren. Eıne der — einer der Gründe, S auch hat damals dar-
nıgen Strukturen, dıe heute wırklich test dasteht, 1STt die über gelacht VON einem LEuropa „ VOIN Atlantık bıs um

Europäische Gemeinschatt. Wır haben einen sSCHAUCH Ka- Ural“ gesprochen hat So talsch WAar diese Perspektive
lender, ıIn em testgelegt ISt, W as bıs erreicht werden nıcht

„Eın Rıngen, unendlich facettenreıch“‘
Gedanken elnesBber Sprache und Sprechen In der Kıiırche
„Rıngen UM Sprache  « hıeß der Titel e1INnNes Referats des Bı- Bırchlichen UN zweltlichen Zeıthintergrund WDOT Journalisten
schofs VDoNn Innsbruck, Reinhold Stecher, auf dem Dreiländer- und In Austausch mı1t ıhnen reflektiert. Seine Gedanken mA1t-
reffen katholischer Journalisten (aus Deutschland, aAu$ Ö5l6‘7'- zubedenken UN. Wenn möglıch beherzigen, bringt sıcher
reich UN: AaA der Schweiz) FEnde September In Puchberg bei nıcht nur Journaliısten (1ewmnn. MI Einverständnis des Ayu-
Wel/ls (Österreich). Es siınd Gedanken e1ines Bischofs, der seiIne FOTrS UN Referenten geben 201 LE hıer deshalb, Wenn auch
e1ıgenen Schwierigkeiten des Sprechens auf dem aktuellen mAı umständebedingter Verspdtung, IM Wortlaut z Leder.
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Der Titel, der MIr vorgegeben wurde, vetällt mMI1r Er Autorität und der Dıiıszıplın, und dıe Wachttürme der Or-
drückt das AaUs, Wa Sıe und miıch oft bewegt, und - thodoxie. Das 1St durchaus verständlich und da und dort
Wartet keine fertigen Lösungen. Auch iıch sehe mıch Stam= auch nötıg. ber 190028  . mu{ß aufpassen, da{fß 180028  s sıch nıcht
dıg miıt diesem KRıngen konfrontiert (und darf ich mıch verhält W1e€e weıland Könıg Achaz, der be] der Wasser-
doch als heimlicher Kollege rühlen): Tag türsVO An- leitung des oberen Teıiches In Jerusalem die Befestigungs-
l afß Anlaß, VO Brieft Predigt, VO Artıkel State- arbeıiten besichtigte, weıl dıe feindlichen Köniıge heranzo-
MENL, VO Grußwort Dıskussion, VO Hırtenbrief sSCH Isaıas hat ıhm dort der Walkerfeldgasse i1ne
Buchbeıitrag, VO Gespräch miıt Lai:entheologen ZUr Be- Verheißung gebracht, ber angesıichts der strategıschen
SCENUNG mi1t Volksschulkindern, VO Suchen nach For- Bedrohung Jerusalems hat der Könıg auf den miılden Ton
mulıerungen tür Universitätsprofessoren ZAUET: Fırmanspra- dieser hoffnungsvollen Botschaft Sar nıcht hıingehört
che für Schwerstbehinderte. Es 1STt tatsächlich eın mühsa- Die Sprache der Festungskirche hat immer den dumpfenIN Rıngen, das mıch oft müde und unbefriedigt Unterton der Angst. Es schwingt 1ın ihr eın überdimens10o0-zurückläfßrt un: das unendlıch zeıtraubend un tacetten- nlıerter „Böse-Welt-Komplex”, un: S1e teilt das tiefe Be-reich ST Es 1St eın Rıngen, das bıs INn diese Stunde und dürfnıs aller Bunkerbauer, überall Betonverstärkungendiese Worte hereinreicht. Und S1e erleben als katholi- anzubringen. Dıie Sprache 1St notwendigerwelse stark Lra-sche Journalısten besonders IntensIıv. S1e werken und WITr- dıtions- und autorıtätsakzentulert, vermeıdet jede UuNSC-ken Ja jener Nahtstelle VOoO Kırche und Gesellschaft, wohnte Formulierung, und dıe Rechtgläubigkeit
/ @) säkularisierter elt und tiefem relıg1ös-weltanschau- abzusıchern, schwelgt S1Ee In Zıtatiıonen eiıner Aussage-lıchen Anlıegen, jener Nahtstelle, wohiın Sıe (Gott In dieser form, die be] aller objektiven Rıchtigkeit iıne tödlıchewahrlich nıcht problemlosen Epoche vestellt hat Und Langeweıle un: Atmosphäre der Unpersönlichkeit VCI-
WECNN S1e auch W mMI1r besonders schwier1g vorkommt breıtet. BS 1St ıne Sprache, In der das „ES“ domuinıiert. SI1eoft Zeitdruck stehen und rasch tormulieren mMuUuS- ne1gt ZAULTS Paragraphierung und Definierung des Jlau-
SCHL, spüren S1e doch sıcher, da{fß S1ıe diesen Umgang mIıt bens, und die sprachliche Bewegungsmöglichkeit wırdder Sprache nıcht lässıg-gekonnt betreiben können, CN WI1e€e In Minenfeldgassen, die keine Ausrıtte dulden.W1e€e dies In den seichteren Gewässern Journalıstischer T Natürlıch 1St Definition des Glaubens manchmal als Not-tigkeıt oft geschıeht. Es 1St wırklıch eın Rıngen, dieses Si}- bremse unumgänglıch. Aber die Sprache der Festungskir-chen nach Sprache, die den Menschen erreichen soll Und che wırd sterıl, Z reinen Insıdersprache, die 11U  an für dieWITr fühlen alle, dafß INa  5 nıcht ımmer weıterreden kann
WI1€e eINSt. Wenn INa  > dies unbekümmert LUL, wırd INa  s

dünner werdende Besatzung gedacht ISt, die INn den festen
Gewölben der unbestrittenen Autorität hıegt. Es 1St keıinebald 1INSs Leere sprechen. Es 1St eintfach > da{fß sıch die

Kondıitionen der Kıiırche In der Welt, des Christen In der Sprache, die Tore aufmacht. Für den Außenstehenden, Ja
Oß für den Überläufer erhält S1€e den Charakter desWelt un: des Menschen 1mM allgemeınen In der Welt gean- stıgen Stacheldrahtverhaus, der dıe ust ZZT weıterendert haben Und SOMmMIt haben sıch auch die Bedingungen Vordringen verleıdet.

für dıe Kommunikation gyeändert.
Und dann o1bt da und dort das Modell der Anbiede-

„Kirchenbilder, dıe dıe Sprache sehr rungskırche. Aus dem Gilacıs der Festung baut INa  — Boule-
vards un breıte Straßen, aus denen jeder Steın desnachhaltıg prägen“” Anstofses sorgrfältig entternt wırd. Alle Mauern werden

Auch für die Sprache oılt das Wort: „Der Ton macht die geschleıft. Man auf grenzenlose „Oftenheıt“. Man
Musık“ Ich meıne hıer dıe Untertöne der Sprache, die möchte 1ıne Kırche des mühelosen Zutritts, der uneinge-
mıtschwingenden Untertöne, die miıt den Grundeinstel- schränkten Akzeptanz, weıtgehender Unverbindlichkeit
lungen und Gestimmtheiten des Sprechenden zusammen- und moralischer Bıllıgstangebote. Der prophetische Auf-
hängen, mMIt selıner Empathiefähigkeıit, seinem Einfüh- ruf Z Glauben wırd ZUrFr „Hereinspazıert-Melodie” In

solcher Sprache blitzt das Wort (Gottes n1ı€e als „Schwertlungsvermögen, das aller Kommunikation vorausgehen
mufß, allen Fragen des Stils, der Wortwahl und der Dık- des eıistes“ auf (Eph 6, 7: eın Bıld, auft das das Neue
ti1on. LTestament n1e verzichtet. Dıe Anbıiederungskirche

auf das kostenlose Seelenservice. In der Waschmaschine
Für diesen Fon, der die Musık macht, scheint MIr ENL- iıhrer Bußpraxıs oıbt L1LUTr VWeıchspüler und Schongänge.scheidend se1ın, W1€e der Sprechende die Lage der Kır- Dıiıe Eınladung meditatıvem Eındringen ın das Myste-che 1n der säkularısıerten elt sıeht, welchem Kıirchen- 1uUum Christı tormuliert INa  an miıt einem saloppen „Malbıld 8803  3 sıch verbunden fühlt Und darum möchte ich Sanz locker mıt Jesus plaudern.” es 1m Christentumzunächst, zugegebenermaßen MIt eıner Zew1ssen ber- geht „‚Locker VO Hocker“ Die Anbiederungskirchezeiıchnung, auf Kırchenbilder hinweisen, dıe dıie Sprache wırd letztlıch echolos leiben. Sıe erhebt 1mM Chor der Lau-sechr nachhaltıg pragen können. send Angebote 1ne Kastratenstimme.
Da 1ST zunächst dıe Festungskırche, die Kırche, die Es o1Dt heute auch dıe milıtante Kirche. In ihr trıtt INa  5 der
sıch In eıner säkularisierten elt fundamental bedroht säkularıisıerten, glaubensentfremdeten elt 1m (Gelst der
weılß und darum die Bastıonen auszubessern versucht „Reconquıista , der Wıedereroberung, Man
iıch meıline die Bastıonen und Kasematten der bergenden macht Iso den Austall 4US der Festung, versucht, verlore-
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NS erraın besetzen, 1n die Informatıions-, Einflufß- den allzu yroßen und allzu vielen Worten SOWI1€EeSO nıcht
Di1e renzen des bloßen Wortes hat Ja der Herroder Entscheidungsstrukturen einzudringen oder solche

schaften und die Fahne des Christentums auf den WIe- selbst angedeutet, indem ZESART hat „Wenn iıhr nıcht
dereroberten Posıtionen hıssen. Wo dıe mılıtante Kır- meınen Worten gylaubt, dann gylaubt doch meınen Werken
che sıch formiert, S1€e auf Elıten, hre Sprache wırd Eıne Kırche dieser Art wiırd In ıhrer Sprache MOg-
ıdeologisch, unbeıirrbar und selbstsicher. Ihr TLTenor TIN- lıchst treı leiıben VO aller hıntergründıgen Spekulatıon
nert den Kampfruf der Kreuztahrer: „Got 111 auf Macht und Imageverbesserung, müßte die Sprache
Dieu le veut  %] Selbstkritische Korrekturen sınd AUSSE- der Redlichkeit se1n, dıe auch eingesteht, zugıbt und kor-
schlossen, und darum nähert INa  — sıch allen U rıglert, einzugestehn, zuzugeben und kor-
Wıllens einer gefährlichen Dialogunfähigkeıit. Man bleibt rıgıeren o1bt Damıt mu{ die Sprache der Kırche absolut
In der Phalanx da darf keın Schild austallen. Es 1STt. dann keıine verunsıchernde werden, ohl aber 1ıne glaubwürdi-
schon manchmal ıIn beängstigender Weıse dıe Gefahr, da{fß SCIC Unsere Sprache dart keıne berechnende, sondern
INa  z Sauerte1g se1n, eher W1€e Salzsäure wiırkt. mu{fß (aber WI1Ie schwer 1sSt das!) iıne 1ebende se1ln.
Miılıtante Gruppen gehen das Rısıko e1IN, nıcht mehr die Verweılen WIr eın wen1g2g be]l diesem Aspekt. Da MN ETHESprache der Frohbotschaft sprechen. Es tallen ihnen IDe-
klaratıonen, Klarstellungen, Verurteilungen, Forderun- Sprache Wort und Antwort zugleıich seın mufß, Iso immer

auch auf den Anzusprechenden lıcken mudfßs, mUssen WIr
SCH und Posıtionspapıiere In Menge e1ın, aber nıemals eın

uns doch dıie Sıtuation der Menschen VO heute VOTI Au-Sonnengesang. Miılıtante Gruppen, die iın viele einflufßre1-
SCH stellen. Tagtäglıch erleben WIT, W as Analysen für Eu-che Posten vordrıngen, neıgen auch dazu, innerkirchliche

Spannungen vertiefen. Wer aber noch viele OSIt10- LODA kürzlich testgestellt haben Sehr viele Menschen
leben inmıtten der Sturzfluten und Meınungen der Intor-

E  a erobert, hat noch lange nıcht dıe Herzen erührt. mationsgesellschaft 1m geıstigen Nıemandsland. In einerUnd das 1St C W d4as WIr bräuchten: Eıne Sprache, die die Untersuchung Tausenden VO Jugendliıchen hat in  =Herzen berührt, nıcht A4aUS Erfolgsberechnung, sondern testgestellt, da{fß der orölste Prozentsatz weder den Athe1-weıl dies der redende (Gott VON Anfang wollte.
Sten noch den „Gläubigen” 1m üblichen Sınne zuzuzählen

Weder dıe Festungskirche noch die Anbıiederungskirche, ISt; sondern den Unschlüssıgen, Verunsıicherten, Verwirr-
noch dıe miılıtante Kıirche 1St In UNMNMSEHLGNT eıt die Stadt, dıe ten, Abwartenden und Agnostikern („Was kann 11a  —_

auf dem Berge lıegt. Dafür mussen diıe Akzente anders DG> schon wıssen?”). S1e leıben, auch WEeNnN S1€e getauft WUTL-

seın. den und vielleicht auch Religionsunterricht hatten, In
einer reservlerten Dıstanz, ohne klare Zugehörigkeıt und

AES müfste dıe Sprache der Redlichkeit festes Engagement, aber miıt unbestimmten Frustrationen
und Sehnsüchten. S1ıe stehen OZUSASCNH auf den Bahnhö-seiın“ fen der Gesellschaft herum, WI1e die Gastarbeıter, die sıch

Wer dıe Konzilstexte VO WEeI1 Jahrtausenden durchgeht, als Unbehauste Inl dort versammeln und den 1ın die
sıch iın die anones und Sentenzen, die gefeilten Sätze Ferne verlaufenden Geleıisen nachträumen. Der Grund-
über die „verıltates credendae“”, dıe gylaubenden ahr- LO  — UG Verkündigung mu{ß sıch darum immer wıeder
heıten, vertieft, wırd i1ne nıcht übersehende sprachli- auf Menschen einstellen, die WAar Taufzeugnis und He1-
che Zäsur feststellen: Das Vatıcanum. Es hat keın matschein ın der Dokumentenmappe haben, aber Z -

eINZISES Dogma tormuliert, aber die umtfassendsten Aus- dem auf dem Weg und autf der Suche sınd. Fıne
SCH über den Glauben ıIn der Geschichte aller ökumen1t1- Kırchensprache, die immer ULt; als se1 SOWIESO alles klar
schen Konzılıen vemacht. Und spricht iıne Sanz andere und INa  — mUusse die Wahrheit 11U  = möglıchst lückenlos und
Sprache. Seıne Sprache 1ST nıcht die der Glaubensparagra- perfekt anbıeten, dringt dıesen Bahnhofshallen n  u
phen, der Detinitionen und Anathemata, sondern ıne - sowen1g VO  e W1e€e dıe Sonntagsglocken 1Ns Kommen und
klärende, vertiefende, SOrS>Sam begründende und weıt Fahren der Züge. Unsere Sprache mu{ß immer
ausholende Sprache, dıe auch 1im Detaıiıl auf Horizonte be- Nachgehendes und Einholendes haben, das Anknüpfen
dacht 1St und auf das Verstandenwerden VO seıten des das vorhandene Stück u Wıllens und gegebener
Hörers und Lesers. Dıie Sprache des Konzıls 1ST vornehm- Eıinsıcht, das irgendwiıe Ja be] jedem da ISt, das geduldıge
lıch verdeutliıchend und DOSItLV erbauend. S1ıe hat den Erklären und Begründen und Wecken des Interesses.
Wunsch, überzeugen, und S1Ee vermeıdet das Drohend-
Verurteıulende, das be1 solchen Gelegenheıten oft domıi-
nant war Die Sprache des Konzıls 1St WI1€e se1ın „Dıie Schrift kennt für Sprechen
Kırchenbild. eın Modell“
Es 1St das eıiner diıenenden, solıdarıschen Gemeinschaftt, Für solches Sprechen kennt diıe Schrift eın Modell. Und
dıe, gul S1e mıt ihrer wunderbaren Botschaft und ıh- 1St für mıch geradezu symbolısch, dafßß dies die Weıse
HE schwachen Kräften kann, In diese elt ausstrahlen verkündender Sprache nach den Ereıijgnıssen VO Tod und
wıll, 1m Wort und 1m Werk Es mu{fsß ıne Kıirche des Enga- Auferstehung I1St. Es 1St dıe Sprache des Auferstandenen,
ZEMENTS se1n, die hre Stimme erhebt, hınter deren Wort der auf dem Weg nach Fmmayus den enttäuschten, res1-
eın reales TIun un: Dıenen steht, weıl der Mensch heute ynıierenden Aussteigern nachgeht, bel iıhren Frustrationen
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und Niedergeschlagenheiten begıinnt, und dann antfängt, habe ich den Eındruck, miı1t relıg1ösem Diätzwieback kon-
erklären un: nahezubringen, daß schliefßlich doch frontiert werden. Wır können auch den dıcken Zuk-

die Herzen erührt werden und die beıden Z nbe- kerübergudfß des Pathos nıcht ausstehen. Wohl ber
kannten das wunderbare Wort Sapcn.: „Herr, bleibe be] brauchen WIr Herzlichkeıit, Mut ZU Emotıion, und auch
unNns, denn ll Abend werden Ende des wissenschaftlichsten und ratiıonalsten aller
Ich rauche ohl nıcht darauf hinzuweısen, da{fß sıch Jahrhunderte Murt ZzUuU Bıld. Relıigiöse Sprache 1St ohne

Bıld, ohne eınen geheimen Bezug AA Poetischen, n1€eheute In vielfacher Weiıse die Sıtuation derer, die Jerusa-
lem den Rücken kehren, wıederholt und daß HA diese ausgekommen. Wenn A4aUS der Sprache der Kıiırche das Bıld

schwindet, dann zeıgt das eın schwerwiegendes Defizıtnıcht eintach damıt ZUr Umkehr bringt, iındem I1a  a ihnen
eınen mehrbändıgen Katechismus überreıicht, trotzdem auf Dies ware nämlich eın Zeichen, da{ß DSGIG Sprache

sıch VO tröstenden Geheimnis entfernt, das NsSere eılıtder tür manches gul se1ın kann. ET der Sıeger über Leıd,
Sünde und Tod, ware der einzıge SCWESCNH, der miı1ıt sehr braucht, da{fßs der Hunger nach dem Mystischen Ja

hıe und da groteske Formen annımmt. Be1 Diskussions-Recht WI1e ine trıumphalıstische Sprache wählen
beiträgen über soz1ıales oder gesellschaftlıches Engage-hätte können. ber hat sıch ihrer nıcht edient. Er hat

keıne Botschaften hıinausgeschmettert, sondern den müh- MENT, über Bischofsernennungen und Strukturfragen,
über Tagungsberichte und Ahnliches Mas INa  S vielleichtN, persönlıchen Dıalog gewählt, und WECNN uns VO

dıiıesem Dıalog die einzelnen Gedanken 1m Detaıiıl nıcht ohne Bılder auskommen. Neonlichter kritischen Denkens
mOÖögen vıel erhellen ber dıe Bılder sınd die Intarsıen,überlietert sınd, wahrscheinlich deshalb, weıl diese p —-

storale Grundhaltung des Erlösers 1e] wichtiger IST als dıe die die LILüren In die Palasträume des Mysteriums schmük-
ken und 2A0 Offnen einladen. Bılder wecken Echo undLinienführung damalıger Argumentatıon.

So muß auch siıcher die Sprache der Kırche VO heute,
Bılder leiben. Das oIlt auch für den Menschen uUNseTer

Tage Die Sprache der Kırche mu{(ß Elemente des Kreatı-
SCTC Sprache, ıne dialogische se1ın, d S1e mu(ß selbst

v  — bewahren. Aber WIr leiıden alle eıner allgemeın VeEeTr-
dort, I1a  z tormal allein spricht, W1€ In der Predigt tallenden Sprachkultur.oder In einem Zeıtungsartikel, iıne ständıge Auseinander-
SEIZUNG miıt den Posıtionen, Gefühlen, Sehnsüchten und
Vorbehalten des anderen se1n. Das für dıie W.ahl der „Eıne Nagelprobe: die Präsenz des

Humors“Worte Kenntnıiıs der Sıtuation und viele menschliche Kon-
Es o1bt noch ine Nagelprobe dafür, ob ıne Sprachetakte OTaus Es xıbt be] uUuns In der Kırche, 1n den SÖheren

Etagen des Theologischen WI1e€e des Hıerarchischen, hıe Herz hat: die räsenz des Humoaors. uch In der Kırche
und da wirklıiıch dıie Gefahr einer yewıssen Isolatıon, und sınd Fanatısmen und Engführungen, selen S1€e I'eCht$ oder
dann entsteht eın kühler Sprachwind, der VO Hımalaya lınks angesiedelt, humorlos. Es o1bt journalistische Pro-
der Erhabenheiıit herunterwehrt und keıne Blumen wach- duktionen, dıe VO einem gewlssen Stil keıtender Anklage
küflßt nıcht herunterkommen. Diese oft fromm-eiternden Leute

VErSESSCN, Wer In der Heılıgen Schrift der Ankläger ISt,Dıie rechte, taugliıche Kommunıikationssprache wırd nıcht der die Menschen be] Tag und Nacht verklagt.unbedingt In Gelehrtenstuben oder Kanzleıen und Sekre- Darum Yinge also 1m etzten: ıne Kommunikatıontarıaten geboren. Dort wırd das theologische Mehl g - der Liebe Damıt I1ST und das möchte ich noch eiınmalmahlen, dessen Qualıität natürlıch VO größter Bedeutung
1ST (iıch gebrauche das Bıld keineswegs abwertend), aber terstreichen keineswegs ZESART, da{fß die Sprache christlı-

cher Verkündıgung und Auseinandersetzung 1U  _ A4AUSdas eben doch iıne typısche Eıgenschaft des Mehls hat Es Streicheleinheiten und kühlenden Salben bestehen ollstaubt. Aus dem Mehl mul{fß das TOot der Sprache gebak- Hıe und da darf und mu{fß lıtzen das zweıschneıdigeken werden, und manchmal hat INla  = den Eindruck, als
gäbe In der Kıirche mehr Müller als Bäcker. Und dabe!] Schwert des Gotteswortes, das kraftvoll und lebendig 1STt

könnte dıe moderne Backkunst In uUunNnserem Land mIt den (Hebr 4, 12) ber 1LLUTr dann, WECNnN z iırklich dıe etiz-
tecn, tragenden Wahrheiten geht, die Er uns hınterlassenvielen Spezıalbroten eın Zeichen dafür se1ın, WI1e€e dıtffe- hat Wenn ich die Lanze auf VWındmühlen einlege, werderenzilert Sprache seın mulßs, WECNN S1Ee den Menschen ich rasch VO edlen Rıtter der Wahrheıit Z liıederlichenkommen ll Man verzeıhe MIr meın Verweılen In dieser

Bildwelrt ber meın Gro{fsvater WAar Bäcker.) /7ur dıalog1- Don Qu1hJote, den nıemand nımmt. Darum gehört
ZU  — Voraussetzung der rechten Sprache sıcher auch eınschen Sprache braucht viele menschlıche Begegnungen,

Eıinblicke In Lebensschicksale, Stehen 1mM Alltag, auch eın solıdes Wıssen das Wesentliche, un: das 1St iıne For-
derung jeden katholischen Journalısten und Verkün-Aufs-Maul-Schauen un Lernenwollen un eın Hıneıin- der Eın olıdes Bıldungsstreben gehört AA Geschäft, bısorchen iın die Strömungen der Zeıt, auch eın Ernstneh- hıneın 1n theologische Grund{iragen, und den Schnupper-IC  - dessen, W as uns ser1öse anthropologische und Journalısmus, der über alles schreıbt, auch und besonderssozıologische Analysen SCH

Und WECeNnNn iıch beım Bıld des Brotes leiben darf, dann darüber, keıine Ahnung hat, den können zr uNSs
nıcht eısten.

mussen WITr auch bedenken, daß die Sprache, die WIr
riıngen, Wiürze braucht. Often DESARL be] vielen Texten, Rıngen Sprache kaum be] einem Thema, das MI1r Je
die mMI1r Tag für Tag In aNZCN Bergen zugesandt werden, angeboten wurde, hatte ich sehr das Gefühl, wiıirklıch



SAThemen

mıtten 1m Prozefß stehen, auf den der Tiıtel hinweıst, worden 1St un weıl WIr SEL Stimme Ja 1m betäubenden,
ärmerfüllten Grofßmarkt der Intormatıon erheben mMUuS-mıtten drın 1mM Bemühen, immer 111e  S herausgefordert

werden, und doch n1ıe ganz entsprechen, immer wıeder SCH In dieser für Schreiben und Sprechen
zıelen, und doch das Schwarze nıcht Sanz treffen. schwierigen Sıtuation lıegen sıcher auch sroße Chancen.

Und Ihnen wırd unzählıge ale ähnlıch ergehen, Ja Die alten Römer haben ZESARLT, da{fß der Vogel der Mi1-
vieles tühlen S1e wahrscheinlich noch verschärft, und iıch NCIVA, dıe Fule der Weıshelıt, ıhren Flug ımmer In der
gyestehe N e1ın, dafß der katholische Journalıist 1mM Aut- Dämmerung beginne, also in der Stunde des Eindunkelns

und der heraufkommenden Bedrängnis. Wır erlebenfinden der Sprache für Heute oft Pionierarbeıit eısten
mufß, dıe dann auch sakraleren Räumen ZUZULE kommt. heute M SECHE Bedrängnisse und Dunkelheiıten. Aber WIr
Ich habe viele Artıkel VO hier Anwesenden mMIt großem vertrauen nıcht sehr auf die Eule der Mınerva, sondern
Nutzen yelesen. Wır dürfen uns nıcht entmutıgen lassen. auf den Flügelschlag der Taube, VO der heifßt „Der
Während WIr hıer ringen und suchen und auf Echo WarTr- (Geılst des Herrn erfüllt den Erdkreis.“ B der das AIl
teN; weıl diese elt schwıer1g und schwerhörıg g _ füllt, kennt jede Sprache auch die Ihre!

Biıschof Reinhold Stecher

/7u vieles offen geblieben?
Das deutsche Embryonenschutzgesetz trıtt emnächst ın Kraft
Am Oktober hat der Deutsche Bundestag e1n lange Forschung (mıt überzählıgen) Embryonen, Klonen, D
strıttenes Embryonenschutzgesetz merabschiedet. Es tratt ZCUSCH VO Chımären und Hybriden, wurde se1lIt 1978 ftast
etzter Hürden IM Bundesrat ZU Januar 71991 ıIn Kraft. täglıch 1ın Zeıtungsberichten vorgeführt. Zudem haben

sıch selt dieser eıt die technıischen Möglıchkeiten MItProfessor Johannes Reıter, Moraltheologe ın Maınz UN:
der Entstehung des (Jesetzes beratend beteıligt, erläutert des- sender Geschwindigkeıt tortentwiıickelt. Dıe IVF gehört

heute 2A0 Behandlungsrepertoire aller größeren Klını-en zwesentliche Bestimmungen UN. macht auf Lücken auf-
merksam, die ıne baldıge umfassende, nıcht NUNY strafrechtliı- ken Überzählige Embryonen un: die damıt verbundenen

Mißbrauchsgefahren tellen ıne Realıtät dar Daher I1STche Regelung der Techniken der Fortpflanzungsmedi-
ZIn und ıhrer Begleitfolgen notwendig machen. auch verständlıch, da{fßs die anfänglıch Zeıl

timıstische Sıcht der Ketortenzeugung -wischenzeiıtlich
Die Geburt des ersten „Retortenbabys” Louise Brown 1m VO unterschiedlichen Seıten Bedenken erhoben werden.
Jahr 1978 WaAar zunächst eiınmal eın Ireudıges Ere1ign1s für nzwıschen hat 1U  e auch der deutsche Gesetzgeber auf
hre Eltern. SI1ıe 1eß aber auch alle anderen ebenfalls auf die Retortenbefruchtung un die mıt ihr geschaffenen
eiınen solchen künstlichen Weg Z  _ Erfüllung ihres bıs- Möglıichkeiten und Probleme durch das Oktober
lang aussichtslosen Kınderwunsches spekulierenden 1n /weıter un Dritter Lesung verhandelte und verab-
Paare hoffen. Medizın und Wiıssenschaft tejerten ıhren schiedete „Gesetz ZUuU Schutz VO Embryonen (ESchG
Triumph. Endlıch WAar gelungen, dıe Entstehung eınes Embryonenschutzgesetz) reaglert; Z 1. Januar 1991
Menschen selbst In die and nehmen und S1E SOmIt trıtt In Kraft Deutschland hat damıt keineswegs W1€e
entmythologiısıeren. Mıiıt dem „Kınd AaUS der Retorte“ LWa mıt dem Gentechnikgesetz VO 1 Julı 1990 iıne
konnte dıe Zeugung 4US der Intimıtät eiıner personalen Vorreıterrolle übernommen; andere TLänder haben längst
Vereinigung In die technısche Sterıilıtät des Labors verla- Regelungen getroffen, ZUu Beıspıiel Großbritannien
gEeIt und anstelle VO Mann und Frau der AÄArzt Z (L8S5 Dänemark CSR Norwegen OS Schweden
Hauptakteur der Befruchtung gemacht werden. Dais die- und Israel (W987)] Spanıen (1988), die
SC erstien 1mM Reagenzglas gEZEULLEN ınd 1n einer Reıihe Schweiz (1988) und auch einzelne Staaten VO Australıen
VO Versuchen etliche andere Embryonen gyeopfert WUTr- (z.B Vıctor1ia 1984 und
den INa  s spricht VO rund 700 WAar offenbar VErsSCSsCh. IDIS Bundesreglierung konnte sıch also be1 ihrem 1m kto-

ber 1989 In Erster Lesung ıIn den Bundestag eingebrachten
IDG Vorgeschichte des Jjetzt Gesetzesentwurt eiıner Reihe VOIN Vorlagen Orlentie-

rCN, die durch zahlreiche inländıische Inıtıatıven erganztverabschiedeten (Gesetzes und spezifiziert wurden. SO lag beispielsweıse schon selıt
Di1e mIt der Beiruchtung 1mM Reagenzglas (IVE ME N: November 1985 der Bericht der gemeınsamen Arbeıts-
tro-Fertilıisation) geschaffene Basıstechnik ZUr Entwick- ZTUDPC des Bundesminısteriums der Justız, der SOSC-
lung verschiedener Folgetechniken, mıt denen auch insbe- annte Benda-Bericht, VDE Dıi1e Bundesregjierung selbst

WIeS ın ihrem Kabinettsbericht “DO Februar 71988 auf dıesondere zahlreiche Folgeprobleme zusammenhängen,
z B Samenspende, Eıspende, Embryonenspende, Ge- Bedeutung un: dıe Methoden der Fortpflanzungsmedizın
schlechtswahl, Kryokonservierung, Leihmutterschaft, un: auf dıe Notwendigkeıt gesetzgeberıscher Mad{fsßnah-


